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G E L E I T w 0 R T 
Der mwergleichli<"he Sieye .. ,:ug u11serer A.rmee11 in die.,em Kriege u11d die 

ruhmrei<"he Xieclerri11r11mg der fei11dli<"he11 Heere ermöglichte um. clur<"h clit' Erbeu· 
tung 11111fa11urei<"he11 Karte11- uncl Verme.'lslln!Jsmalerials der r1e,'lchlagn1e11 Truppen 
1111cl durch c/if' /Jpset:1111y der Fachimtilule clf'r Feinclslaaten einen 11mfwrse11den 
fünblick i11 das ge.rnmle {remdländi.,cht' Karten- und Vermess1111g.,wese11 :11 gewin-
11e11. Die bei der .'1y1demali.,,·he11 Er{orsch1111r1, /JParbeit11ng 1111<1 A 11swerl11ng dieser 
wertvollen Heule d11rd1 clie AbtPi11111g für Krieg.,-Karten- und \'ermess1111g.,wese11 
gPwon11t'11t'11 Erker111t11i.m• be:tlglich der Orga11isalio11. cler Lei,'111111ge11 und .-trbeils-
1wr{ahre11 der {remde11 l.a11de.'l11ermes.m11r,e11 .,incl für den weiteren Kriegsuerlauf, 
für de11 allr1emei11e11 fa<"hwi.'lst'/1.,chaft/ichen Fort.,chrill 1111<1 be.mmler., im Jli11b/ick 
auf die auch auf' umerem Fachgebiet bt>uorslehe11de11 gewaltige11 Au(yabm de., 
Reiche.'1 im neuen Europa gerade jel:I 1J011 uroßer akluellt>r /Jt'<it'ul11nr1-

[)a ditst' Fragn, jedoch bi.,her übt'r <it'Tl 1wl11ryemäß n,g bt'gren:te11 Kl't'i!r der 
11011 amt.'1Wt'f/t'II damit befaßlt'II Sachbearbeiter hi11a11s i11 de11 deut.,chen FaC'hkreisen 
11och kaum bt>l.-a1111t geworden .,;ind, halle ic·h mich für 11erpflichlel, .,ie auf breite­
rer Gru11dlage laufn1d :u erörlt'm und eint'm begrenzten Le1,erkreise beka11nlzuge­
be11. de1111 sowohl awr den Fehlem und .Uä11geln als auch am den Vorzilge11 uncl 
/,ei.'1lu11gt>11 1111.,ert>r Ft>inde können wir 1111r lernen. 

Dif' .,Jlilleil1111ge11 de.'1 Chef., des Kriegs-Karle11- und Vermt>.mmg.,we.m,s", die 
ich hiermit aus der Taufe hebf', .,ollen dazu ein /Jeilrag sein. 

Mit dem internen Zwecke der U11terrichlu11g der mililärische11 Din1.,t.,tellen 
1111<1 der fcu·hlec/111i.•wh - wi.11sem,chaft/iche11 Fortbildung um/ Anregung unserer 
Fachoffiziere uncl -beamlt'II ,,erbinde i<"h die .4bsichl, auch clie zivilen obenlen 
Fachdit'Tl.<rt.,tellen 1111<1 die geodiili.,che 1111d kartographische. Wis.,enschaft mit die­
.,m Fragen 1111cl den um, Soldaten besomler., am Herzen liegenclen Problemm - .,o­
weil .,ie allr1emei11e., lnteres.,e besitzen dürften und wiihrend de., Kriege., mitgeteill 
werde11 können - bekannt zu machen u11d .-\11regu11y zu weiterer Forsduwg und 
Befruchtung des Lehrstoffe., für 1111sere11 f achtech11i.,che11 .Vacluvuch.<c :11 geben, 
um auch die.,e Stt':/len :um ger1e11.'feilige11 Nutzen ktl11ftig enger mit der Wehrmacht 
zu verbinden. . 

\\'enn auch jetzt im Kriege, wo alle Kräfte :ur Erringung cles Encl.,ieges bis 
auf., ä11ßer.,tw11gespc11111t sind, clie .,.Jlilleilu11gen cles Chefs de., Kriegs-Karten- und 
Verme.,su11gswesem1" in be.,cheiclmstem (;ewande er.,cheinen wPrclen u11d auch uon 
ihrer Verö/fmllichung im Buchhandel aus .4.bwehrgründen bi., auf weiteres noch 
abge.,ehen werden muß, so hoffe iC'h cloch. daß sie über den internt>n diensllichen 
Zweck hinaus weitPren maßgeblichen Fachkrei.~en, clie bisher da 1111d dort dem mi­
liliiri.,chen Vermes.m11g_.,we!1e11 noch kritisch oder be<ie11klich fJt'genüberslanclen, clie 
Wünsche 11ml Probleme de., Soldate11 näher bringen und so :u ihrnn Teil ::ur E11t­
wickl11ny c/e., deutschen \:erme1mmgs- und Kllrlenwt>sens beitragen mögen. 

Die im Krieg.,-Karlen- 1111cl Verme.mmyswe.~e11 tätigen FaC'l,kräftP ru/'p ich auf' 
:ur tälir1e11 .lfilarbeit cm die.,em 11e11e11 Werk. 

Bul i 11. im .\1iril rnn. 
llt>mmeri,•h 
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1887 im „Service Geographique de l' Armee" 
eine Form, die sie bis 1940 beibehielt. Während 
dieser ganzen Zeit blieb sie stets eine rein mili­
tärische Einrichtung. Um davon aus dem an­
gemeinen militärischen Zusammenbruch zu ret­
ten, was noch zu retten war, sah sich Frankreich 
wenige Tage vor dem Waffenstillstand 1940 ge­
zwungen, die seit 250 Jahren bestehende mili­
tärische Behörde zu entmilitarisieren und der 
Zivilverwaltung zu unterstellen. Dies ist jedoch 
als ausgesprochene Notmassnahme zu werten, 
und ist für de.n derzeitigen Stand der Dinge un­
erheblich. Es soll daher hie1· nur von der Orga­
nisation vor 1940 gesprochen werden. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war das französische 
Vermessungs- und Kartenwesen zusammenge­
fasst im M i l i t ä r g e o g r a p h i s c h e n l n­
s t i t u t in Paris (Se1·vice Geographique de 
!'Armee), welches dem Kriegs- und Verteidi­
gungsministerium nachgeordnet war und unmit­
telbar dem Chef des Generalstabs des Heeres 
unterstand. Es umfasste eine Zentralste1le in 
Paris und koloniale Zweigstellen in Marokko, 
Algier und in der Levante. 

Das Institut vereinigte in sich die gesamte 
amtliche Landesaufnahme und das militäri­
sche Karten- und Vermessungswesen als Teil 
de1· Landesverteidigung und Mob-Vorbereitung. 
Seine A u f g a b e n waren demzufolge univer­
sell und erstreckten sich auf die Ausführung 
aller geodätischen und topographischen Arbeiten 
in Frankreich und in den Provinzen Marokko, 
Algier, Tunis und der Levante, sowie auf die 
Herstellung, Veröffentlichung und den Vertrieb 
der amtlichen Karten dieser Gebiete. AJs Bei­
trag zur Landesverteidigung und Mob-Vorbe­
reitung traf das Institut Massnahmen zur Aus­
stattung der Truppe mit Karten- und Ver­
messungsunterlagen, stellte die Vermessungs­
und Kartentruppen des Heeres auf und führte 
mit diesen Uebungen durch. Daneben oblag dem 
Institut als besondere wissenschaftliche Auf­
gabe die Ausarbeitung neuer geodätischer und 
kartographischer Verfahren und die Entwick­
lung optischer und photogrammetrischer In­
strumente, insbesondere der Beobachtungs- und 
Vermessungsgeräte für den Truppengebrauch 
aller Waffengattungen. 

Diese vielseitigen Aufgaben bedingten eine 
s t r a ff e O r g an i s a t i o n des Instituts. Sie 
wurde gewährleistet durch die einheitliche mili­
tärische Führung des Gesamtinstituts und a11er 
seiner Abteilungen. Eine starke Truppe „Zen­
tralaufgaben", die dem leitenden General (Ge­
neral Dil·~~teur du S. G. A.) unmittelbar unter­
stand, hatte für die enge Zusammenarbeit aller 
Abteilungen zu sorgen und bewirkte, dass für 
den Aussenstehenden das Institut stets als 
organisches Ganzes in E1·scheinung trat. 

Die 01·ganisation des Service Geographique 
de 1' A1·mee muss in vielen Punkten als muster­
gül tig und- vorbildlich bezeichnet werden. Des­
halb - nahmen neuersTundene Länder, wie Polen 
oder Jugoslawien nach sorgfältiger Prüfung sie 
sich zum Muster. Sie sollte auch bei der Neu-
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aufstellung ähnlicher Einrichtungen im neuen 
Europa gut studiert we1·den. Es darf hier auch 
schon vorausgenommen werden, dass in Frank­
reich im allgemeinen die geistige Vorarbeit und 
grosszügige Planung für neue grosse Aufgaben 
der Landesaufnahme anzuerkennen ist, dass je­
doch eine gewisse E r s t a r r u n g im Altherge­
brachten unverkennba1· ist, so dass in den 
letzten 50 Jahren, und besonde1·s seit dem 
Weltkrieg, das französische Vermessungs- und 
Kartenwesen den erhöhten Anforderungen eines 
modernen Staates nicht mehr ge1·echt werden 
konnte. Dies zeigt sich in dem langsamen Vor­
wä1-tsschreiten der Erneuerung der trigono­
mefrischen Netze und der neuen Kartenwerke, 
die auch für zivile und wirtschaftliche Zwecke 
dringend gebraucht worden wären. Der Grund 
hierfür lag in einer viel zu schwachen perso- -
nellen Besetzung des Institutes, in seiner räum­
lichen Unzulänglichkeit und in der übertriebenen 
Sparsamkeit des Staates auf diesem Gebiet. Die 
Etatsmittel waren so beschränkt, dass nur in 
einem kleinen festen Rahmen, der jede nötig­
werdende Ausweitung für dringende Aufgaben 
ausschloss, gearbeitet werden konnte, wodurch 
auch die Interessen der zivilen Verwaltung litten. 
Es hat ~iQh für Frankreich bitte1· gerächt -
und_ das _ist eine Lehre fü1: uns !-1 dass auf dem 
Geöiet aes ""KäHen- una Vermessungswesens, 
als ein.er der Grundlagen auch fü1· jede wirt­
schaftl_~h_~ Planl.!ng und Erschlies&ung, in un­
verantwortlicher Weise gespart wurde. Wer er­
wartet, in Paris ein modernes, grosszügig aus­
gestattetes Institut vorzufinden, wird ent­
täuscht. Der Service Geographique ist seit über 
50 Jahren in den Räumen der ehemaligen 
Kriegsakademie und in allerlei angeflickten 
Nebengebäuden untergebracht.*) Die Arbeits­
säle sind unfreundlich und teilweise ohne Licht 
und Sonne, die Ka1·tendruckerei befindet sich 
in der ehemaligen düsteren Reithalle. Die Mili­
tärgeographischen Institute kleiner Staaten, 
z. B. Tschechei, Polens oder Jugoslawiens ent­
sprechen, abgesehen von dem kleineren Rahmen, 
modernen Anforderungen und Arbeitsbedingun­
gen wesentlich besser. 

Als Ergebnis der Arbeiten der französischen 
L a n d e s a u f n a h m e liegen aus der ersten 
Hälfte des v o r i g e n Jahrhunderts vor: 

1. Die „Alte Triangulation des Depot de la 
Guerre" aus den Jahren 1818--1845 mit einem 
sehr weitmaschigen Festpunktnetz. 

2. Die Generalstabskarte 1 : 80 000 (Garte 
d' Etat Major) aus den Jahren 1818--1866, 
heute noch die einzige grossmasstäbliche Karte 
vom ganzen Staatsgebiet. 

Diese Arbeiten entsprachen dem damaligen 
Stand der Wissenschaft. Ausserdem war noch 
in den Jahren 1841-1886 eine Uebersichtskarte 
1 : 320 000 geschaffen worden, die jedoch schon 

*) Der durch Raummangel bedingte Umzug der 
trigo nom etrischen und photogrammetrischen Abteilung 
in das Stadtpalais in der Rue de Lille hatte erst in 
jüngster Zeit s tattgefunden. 

.. 
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als veraltet und überholt galt, bevor das letzte 
Blatt erschienen war. 

Mit diesen Grundlagen ging Frankreich in das 
letzte Drittel des 19. Jahrhunderts, jedoch liess 
es kostbare Jahrzehnte ungenützt verstreichen, 
die in anderen Ländern zu einer Neuaufnahme 
grösseren Masstabes und zur fortlaufenden Er­
neuerung de1· trigonometrischen Netze benutzt 
wurden. Auch der Krieg 1870/71, der übrigens 
nach französischen Aussagen kartenmässig 
völlig unzureichend vorbereitet war, brachte 
keine wesentlichen Veränderungen. In dieser 
Zeit bis Ende der achtziger Jahre lag·das Haupt­
gewicht bei der Kolonialvermessung, auf die hier 
nicht näher eingegangenwerden soll. ImMutter­
land wurden nur einige kleinere, aber zeit­
raubende trigonometrische und kartographische 
Arbeiten durchgeführt. 

Im Jahre 1887 erhielt, wie schon oben er­
wähnt, die französische Landesaufnahme ihre 
1 e t z t e, im wesentlichen bis 1940 bestehende 
0 r g a n i s a t i o n im Service Geographique de 
l' Armee. Zugleich wurde ihr die grosse Auf­
gabe einer grundlegenden geodätischen und 
kartographischen E r n e u e r u n g gestellt: 
Die völlig veraltete alte Triangulation und die 
unzureichende alte Karte 1 : 80 000 mussten 
durch eine „NeueTriangulation'' und eine„Neue 
Ka1te von Frankreich" grösseren Masstabes, er­
setzt werden. Da aber schon zuviel kostbare 
Zeit verstrichen war, die bis zum Weltkrieg 
nicht mehr eingeholt werden konnte, blieben 
diese beiden grossen Projekte Stückwerk. Ge­
trieben von dem einen Gedanken des Revanche­
krieges gegen Deutschland hatte Frankreich 
den Blick nur auf seine Ost- und Nordostgrenze 
gerichtet. Ausserdem sehen wir, ähnlich wie 
später bei uns, den Gegensatz zwischen zivilen 
und m_ilitärischen Anforderungen in Bezug auf 
Ma~stab un~ Karteajnhalt1 so dass wieder einige 
Zeit ve1~ht„ bis man sich nach vielen Ent­
würfen und manchen Umänderungen auf die 
beiden m i fi t ä r i s c h e n X a r t e n w e r k e 
1 : 5Ö ÖOO und 1 : 200 000 einigte, - die eine 
als taktische" die andere als operative Karte 
gedacht - die nun endlich um die Jahrhundert­
wende in Angriff genommen wurden. Ein 
Fehler war, dass das Hauptkartenwerk 1 : 50000, 
im übrigen in Entwurf und Ausführung modern 
und vorbildlich, anfänglich in 12 Farben ( !) 
projektiert war, was der militärischen Forde­
rung nach Einfachheit und Schnelligkeit der 
Herstellung zu sehr widersprach. 

Die bis zum grossen Kriege noch zur Ver­
fügung stehende Zeit war zu kurz. Die neue 
Triangulation blieb im wesentlichen beschränkt 
auf das ostwärtige Drittel des Landes, während 
die neue Karte 1 : 50 000 gar nur in etwa 40 
Blättern für das Festungsgebiet entlang der 
elsässisch-lothringischen Grenze und rings um 
die Hauptstadt fertiggestellt werden konnte. 
Für den übrigen Teil Frankreichs verblieb es 
bei dem alten, zum Teil längst verfallenen Fest­
punktnetz und bei der alten Karte 1 : 80 000 
oder deren photographischen Vergrösserung 

1 : 50 000. Die Mangelhaftigkeit diese1· aus dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts stammenden 
Unterlagen hat der deutsche Soldat nun schon 
während zweier Kriege zur Genüge kennenge­
lernt. 

Das war in grossen Zügen der Stand bei Be­
ginn des W e 1 t k r i e g e s, der die gesamten 
laufenden Arbeiten des Institutes mit einem 
Schlage unterbrach und diese völlig in den 
Dienst des Feldheeres stellte. Anfänglich im 
wesentlichen nur als zentrale Kartenve1·sor­
gungs- und -verteilungsstelle vorgesehen, wuchs 
das Institut erst allmählich in die vielseitigen 
neuen Arbeiten hinein, die der Weltkrieg auch 
auf dem Gebiet des Vermessungs- und Karten­
wesens stellte. Durch Aufstellung von Ver­
messungsabteilungen und Kartenstellen bei den 
Armeen und von Topographentrupps bei den 
Korps und Divisionen, sowie durch die Grün­
dung der „Commissions de Geographie", die 
unseren länderbeschreibenden (MilGeo )-Dienst­
stellen entsprechen, schälte sich die moderne 
Organisation heraus, die im jetzigen Kl'iege 
noch Gültigkeit hatte und die später noch ein­
gehender behandelt werden soll. 

Eine grnndsätzliche Aenderung in der Organi­
sation des Service Geographique hat jedoch der 
Weltkrieg nicht mit sich gebracht, vielmehr 
wurde n a c h dem Ki-iege das Institut allmäh­
lich wieder auf die Friedensaufgaben umgestellt . 
Die grossen, vor der Jahrhundertwende in An­
griff genommenen Projekte der Neuen Trian­
gulation und der NfillElll Ka1~te von Frankreich 
L QQ 000 werden weitergeführt. Aus den 
Kriegserfahrungen lernend wird in steigendem 
Masse die r e i n m i l i t ä ri s c h e Karte im ein­
facJienm und doch gut lesbarem Dreifarben­
druc;k und mit _Gitternetz angestrebt. Die neue 
Ausführun,gsart der Karte 1 : 50 000 (Type 
1922) erfüllt diese Forderung. D!l~~pen wird 
eine zw~jte Ausgabe für zivile Zwecke vorge­
~h.en. Es wird ferner - auf dem Kriegskarten­
gitter Nord de Guerre aufbauend - eine ein­
heitliche und militärisch brauchbare Projektion 
ftir Kartengitternetze und trigonometrische 
Festpunkte im „S y s t e m L am b e r t" für 
ganz Frankreich eingeführt und grösster Wert 
gelegt auf die grossmasstäblichen artilleristi­
schen Karten, die Plans Directeurs 1 : 10 000 
und 1 : 20 000. Nebenher gingen die Herstellung 
kleinmasstäblicher Operations- und Flieger­
karten 1 : 500 000 und 1 : 1 Million, die Berich­
tigung der durch den Krieg veralteten Karten­
werke, vor allem dei· Karte 1 : 80 000, und die 
Arbeiten der Kolonialvermessung. Auch die 
Erd- und Luftphotogrammetrie, diese neuesten 
Aufnahmeverfahren, die im Weltkrieg ihre 
Brauchbarkeit erwiesen hatten, wurden eifrig 
ausgebaut, um die zu zeitraubenden, klassischen 
Methoden der Topographie zu unterstützen und 
die Arbeiten voranzutreiben. 

Das sind im wesentlichen die A u f g ab e n, 
die dem Service Geographique in den zwei Jahr­
zehnten zwischen den grossen Kriegen gestellt 
waren, grosse Aufgaben, denen er in der kurzen 
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zur Verfügung stehenden Zeit nicht g e -
wachsen war. Die neue Triangulation, die 
topographischen Aufnahmen 1 : 10 000 und 
1 : 20 000 und die dai-auf fussende Karte 
1 : 50 000, ja selbst die Berichtigungsa1·beiten 
in den alten Kartenwerken gingen nur sehr 
langsam vorwärts, so dass es im grossen und 
ganzen bis zum Ausbruch des Kxieges 1939 bei 
demselben Zustand wie bei Ausbruch des Welt­
kxieges verblieb. Die Erneuerung der Triangu­
lation höherer Ordnung war über das ostwärtige 
Drittel des Landes nicht hinausgekommen. Die 
eigentliche Festpunktverdichtung niederer Ord­
nung·, die militärisch ins Gewicht fällt, die topo­
graphische Neuaufnahme sowie die neuen Kar­
ten 1 : 20 000 und 1 : 50 000 waren nur von 
einem kaum 50 km breiten Streifen längs der 
Ost- und Nordostgrenze fertig. Vom ganzen 
übrigen Staatsgebiet gibt es auch heute, wie 
schon 1914, nur die völlig unzulängliche alte 
Triangulation und die in vielen Teilen nicht ein­
mal genügend berichtigte alte Karte 1 : 80 000. 
Offenbar hielt der im Gedanken an die Unbe­
zwinglichkeit der Maginotlinie befangene fran­
zösische Generalstab diesen Stand der Dinge 
für ausreichend, der siegreiche Feldzug der 
deutschen Armeen durch Frankreich bewies je­
doch das Gegenteil. 

Gut waren die vorhandenen Kartenwerke 
).<leinerer Masstäbe, die Karte 1 : 200 000 (Type 
;J.912) mit ihrer übersichtlichen und eingehen­
den Darstellung des Verkehrsnetzes und 
ihrer guten Geländedarstellung, und die Karte 
1 : 500 000 als Uebersichtskarte und in beson­
derer Ausfü11rung als Fliegerkarte. 

Allgemein gewinnt man den Eindruck, dass 
die Franzosen zu sehr an den alten Methoden 
klebten und sich in der Kleina1·beit des Alltags 
verlonen. Grosse Gedanken de1· Kartenrüstung, 
mit de1· Entwicklung des Motors auf der Erde 
und in der Luft schritthaltend, lassen sie völlig 
ve1·missen. Gerade Frankreich als ältestes 
Kartenland, reich und sich als Sieger aus dem 
Weltkrieg fühlend, hätte wegweisend den ande­
ren Nationen vorangehen können. 

Auch die Bearbeitung und He1·ausgabe von 
Iänderbeschreibenden (Mil-Geo )-Anweisungen 
für Führung und Truppe gehörte zum Auf­
gabenbereich des Service Geographique. Vor 
1939 lagen Ausarbeitungen über Belgien, 
Luxemburg und Westdeutschland, sowie über 
eigene Kolonialgebiete vor. Während des Krie­
ges entstanden weitere geographische Besch1·ei­
bungen über die nordischen Länder, die Balkan­
staaten, die Türkei, den Irak und Libyen. Da 
die französischenMil-Geo-Beschreibungen neben 
gut brauchbaren detaillierten Angaben über 
Strassen- und Bodenzustand, Wasserstellen u. a. 
jedoch oft lange fachwissenschaftliche aka­
demische Abhandlungen enthalten, die die not­
wendige Berücksichtigung der militärischen Ge­
sichtspunkte völlig vermissen lassen, sind sie 
nicht in gleichem Masse wie die deutschen wert­
volle Unterlagen für Führung und Truppe. 

Nun zu der uns am meisten interessierenden 

Frage: Wie wurden - einerseits im Frieden 
als l\fassnahme der Mobvorbereitung und an­
dererseits im Kriege zur Durchführung der 
Operationen - diese Unterlagen vom Service 
Geographique für die französische Arm e e 
n u t z b a 1· gemacht'? 

Im F r i e d e n waren es vor allem drei Grup­
pen innerhalb des Instituts, die diese rein mili­
tärischen Aufgaben auszuführen hatten: 

1. Die Gruppe „Mob-Vorbereitung" im Dfrek­
torium, als eine Führungsgruppe ohne exekutive 
Aufgaben, aufs engste mit dem Generalstab zu­
sammenarbeitend, bereitete die Ueberleitung 
des Institutes ins Kriegsverhältnis vor, führte 
den Mob-Kalender, gab die Anweisungen über 
Umfang und Höhe der Mob-Kai·tenausstattung 
und stellte die Vermessungs- und Kartentruppen 
des Feldheeres auf. Von hier gingen die An­
weisungen für den allgemeinen militärischen 
Einsatz des Ve1·messungs- und Kartenwesens 
an die übrigen Abteilungen des Institutes. 

2. Die Gruppe „Canevas d' ensemble" (sinn­
gemäss zu übersetzen mit etwa „Gruppe Fest­
punktfeld"), im Jahre 1930 aus den Weltkriegs­
erfahrungen heraus geschaffen und an die To­
pographische Abteilung angegliede1·t, hatte fol­
gende exekutive Aufgaben: Auswertung und 
Bereitstellung der von der trigonometrischen 
Abteilung geschaffenen geodätischen Grund­
lagen 1.-III. Ordnung für die topographischen 
Aufnahmen, Verdichtung des Festpunktfeldes 
bis zu einer Punktdichte von 1 Punkt auf 
1 qkm, Aufstellung der Koo1·dinatenverzeich­
nisse mit Festpunktbeschreibungen, geodätische 
Ausgestaltung der Karten bezüglich Gradnetz, 
Gitternetz, T. P. usw., Studium der ausländi­
schen Landesaufnahmen und ihre Auswertung 
für die eigene Truppe, und schliesslich die Auf­
stellung von Truppenanweisungen über die 
geodätischen Verhältnisse des In- und Auslan­
des (Planhefte), wobei alle diese Aufgaben vom 
rein militärischen Gesichtspunkt aus betrachtet 
wurden. 

3. Die selbständige Grnppe „Mobkarten" 
hatte als Aufgabengebiet die Bereitstellung der 
erforderlichen Kxiegskarten, ihre Niederlegung 
in besonderen Lagern und ihre laufende Er­
gänzung, entsprechend den Weisungen der 
Gruppe Mob-Vorbereitung. Eine friedens­
mässige Niederlegung der Mob-Karten bei der 
Truppe war nicht vorgesehen, ihre Ausgabe 
sollte erst bei der Mobilmachung erfolgen. 
Ausserdem hatte die Kartographische Abtei­
lung neben ihren zivilen Aufgaben für den 
Druck der erforderlichen Mob-Karten des In­
und Auslandes, für Sammlung des kartographi­
schen und geographischen Materials des Aus­
landes und Anfe1·tigung von Landesbeschrei­
bungen, sowie für die Anfertigung und Nieder­
legung von Maschinenplatten für den kriegs­
mässigen Auflagedruck zu sorgen. 

Bei K 1· i e g s a u s b r u c h setzten alle zivi­
len Arbeiten des Service Geographique schlag­
artig aus, das Institut hatte unter straffer zen­
traler Führung ausschliesslich militärische Auf-

gaben, nämlich die. Herstellung und Lieferung 
aller geodätischen und kartographischen Unter­
lagen für das Feld- und Ersatzheer. Dazu war 
es in zwei Staffeln geteilt, in die Heimatstaffel 
und in die Frontstaffel. Die II e im a t s t a ff e l 
wurde vom Zentralinstitut Paris und 2 Zweig­
und 4 Ausweichstellen gebildet, und hatte im 
wesentlichen nur mehr kartographische und 
drucktechnische Aufgaben. Die Kartographische 
Abteilung, die Druckerei und die Geräte-Ab­
teilungen erhielten einen den Erfo1·dernissen 
des Krieges entsprechenden Ausbau. Ausser­
dem waren fü1· den Auflagedruck der Kriegs­
karten eine Anzahl grosser Druckereien in 
Paris und anderen Städten dienstverpflichtet. 
Die Gruppe Mob-Karten wurde in G1·uppe 
„Kartennachschub" umbenannt und hatte durch 
eigene Transportmittel den Nachschub zu den 
vorgeschobenen Kartenlagern des Feldheeres 
und die Kartenausstattung des Ersatzheeres 
durchzuführen. Die F r o n t s t a f f e 1 bestand 
aus den Spezialeinheiten bei den Kommando­
behörden des Feldheeres. Diese waren 

l. die Vermessungsabteilungen der Armeen 
(Groupes de Canevas de Tir d' Armee 
fG. C. T. A.]), 

2. die Vermessungszüge der Korps (Sections 
Topographiques de Corps d' Armee [S. T. 

C. A.]) und 
3. die Vermessungszüge der Divisionen (Sec­

tions Topographiques de Division fS. T. 
D. J.l). 

Sie hatten die Aufgabe, 
1. im Operationsgebiet ein militärisches Fest­

punktfeld (Canevas d' ensemble) durch 
Neuvermessung oder Verdichtung zu 
schaffen, 

2. dui·ch topographische Aufnahmen die 
Plans directeurs 1 : 10 000 oder 1 : 20 000 
und daraus die Folgemasstäbe hei-zustellen 
und laufend zu halten, 

3. die Stäbe und Truppen mit Karten und 
Messgerät auszustatten, 

4. Vermessungslehrgänge für die Beob­
achtungs- und Aufklärungsoffizie1·e (Offi­
ciers des renseignements) aller Waffen­
gattungen durchzuführen. 

Als z e n t r a l e B e f eh 1 s s t e 11 e bestand 
seit dem 1. 1. 40 im Grossen Hauptquartier die 
Abteilung „Direction du Service Geographique 
aux A1:mees", an ihrer Spitze der General­
inspekteur der Vermessungs- und Kartentrup­
pen (General Inspecteur du Service Geographi­
que aux Armees). Er hatte die Dienstaufsicht 
über die Vermessungseinheiten des Feldheeres 
und die technische Leitung ihrer Arbeiten. 

Die enge Zusammena1·beit zwischen Heimat­
und Fl'Ontstaffel war durch die Personalunion 
des Direktors des Heimatinstitutes (S. G. A.) 
mit dem Generalinspekteur der Vermessungs­
truppen gewährleistet. Diese einheitliche Füh­
rung des gesamten Karten- und Vermessungs­
wesens in der Heimat und an der Front hat sich 
nach Aussagen von Mitgliedern des ehemaligen 
S. G. A. bestens bewährt. 

Kun nur kurz noch einige Wo1·te über die 
französischen V e r m e s s u n g s e i n h e i t e n. 
Die Vermessungsabteilungen und -züge wiesen 
in ihrem Aufbau, Ausstattung und Aufgaben­
bereich wesentliche Abweichungen von den ent­
sprechenden deutschen Einheiten auf. Sie waren 
offenbar aufgestellt worden im Hinblick auf 
einen Stellungskrieg in militärisch gut vorbe­
reitetem Gelände oder auf einen Vormarsch in 
ein Land mit guten trigonometrischen und 
kartographischen Grundlagen. Zur schnellen 
Ueberbrückung grosser festpunktloser Räume 
und zur selbständigen Ausstattung der Truppe 
mit Karten - im Falle von Nachschubschwie­
rigkeiten - durch feldmässigen Kartend.l'uck 
in grösserem Umfange waren sie weder perso­
nell noch ausstattungsmässig imstande. Infolge 
ihrer geringen Stärke an Personal und Gerät 
bei der Vielseitigkeit ihrer Aufgaben waren die 
französischen Vermessungseinheiten nicht in 
gleichem Masse wie die deutschen ein beweg­
liches Instrument in der Hand der Führung. 

Wie war nun die A u s statt u n g d er 
Truppe mit Karten- und Vermessungsunter­
lagen im einzelnen geregelt'? Eine friedensmäs­
sige Ausstattung der Truppe mit Mobkarten war 
nicht vorgesehen, alle Karten waren in Lagern 
zusammengefasst, aus denen im Mob-Fall die 
Truppen ausgestattet wurden, und zwar auf 
zweierlei Weise: 

1. Durch Ausgabe von Einzelausstattungen 
(lots individuels) an jeden Offizier, ent­
haltend einen Satz der Karten 1 : 200 000 
(bzw. des entsprechenden Masstabes des 
Feindlandes) des betreffenden ganzen 
Kriegsschauplatzes. Nach den 4 vorge­
sehenen Kriegsschauplätzen gab es 4 ver­
schiedeneEinzelausstattungen: Fi·ankreich 
NO, SO, SW und Afrika Nord. 

2. Durch Ausgabe von Sammelausstattungen 
(lots collectifs) an die Einheiten, enthal­
tend Karten 1 : 20 000, 1 : 50 000 und in 
beschränktem Umfang Karten kleinerer 
Masstäbe, welche je nach dem vorge­
sehenen Einsatz der Truppenteile räum­
lich ziemlich eng begrenzt waren. Ausser­
dem war unterschieden zwischen Karten­
ausstattung der Truppen in Befestigungs­
zonen, im Vorfeld, der Grenzai-tillerie und 
der Küstentruppen. 

Dieses Ausstattungsverfahren mit Mob-Kar­
ten ist dem deutschen gegenüber im Nachteil, 
weil es zu wenig wendig, räumlich zu begrenzt 
und einsatzmässig- zu sehr gebunden ist und 
weil zudem die Erstausstattung sich nicht im 
Besitze der Truppe befindet. Auch hier ist wie­
der die starre Bindung an den Gedanken der 
Maginotlinie deutlich zu erkennen. So kam es 
auch, dass das französische Feldheer bald an 
Kartenmangel litt,als dieOperationen sich mehr 
und mehr ins Inne1·e des Landes erstreckten. 
Einem Bewegungskrieg, wie ihn das deutsche 
Heer nach Osten und Westen zu führen hat, 
wäre Frankreich mit dieser Organisation erst 
recht nicht gerecht geworden. 
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1Was war nun für die Operationen im ein­
zelnen an M o b - K a r t e n v o r b e r e i t e t ? 
Nach den zahlreichen erbeuteten Kartenlagern 
und Kartenausstattungen der Ti·uppe erstreckte 
sich die bereitgelegte Mob-Ausstattung ausser 
Frankreich auf ganz Belgien, Luxemburg, Hol­
land, Teile von Italien und der Schweiz sowie 
auf West-, Mittel- und Süddeutschland bis in 
die Höhe von Berlin - wah.rscheinlich doch 
nicht nur aus Defensivabsichten! Die trigono­
metl'ischen Festpunkte dieser Länder waren, so­
weit sie beschafft werden konnten, in das fran­
zösische Koordinatensystem Lambert umge­
rechnet und in Truppenverzeichnissen zu­
sammengestellt. Ausserdem waren Kartenvor­
bereitungen getroffen für das ganze übrige 
Reichsgebiet einschl. der Ostmark, für Jugo­
slawien, Bulgarien, Griechenland, Türkei, Kau­
kasus, Schweden, Norwegen, Südengland, Spa­
nien und Libyen. 

Zum Teil wurden die französischen Karten­
werke, in dem Bestreben der Truppe möglichst 
lange die gewohnten Karten mitzugeben, weit 
über die Grenzen ausgedehnt, wie z.B. die Karte 
1 : 200 000 in f 1· an z ö s i s c h e r Bearbeitung 
und Blattschnitt bis Berlin oder die französische 
Karte des Ruhrgebiets 1 : 50 000. Zum anderen 
Teil handelte es sich um einfarbige und mehr­
fai·bige Reproduktionen der fremden Karten­
werke. Dieser auf den ersten Blick guten Vor­
arbeit des Service Geographique haften jedoch 
bei genauerer Beobachtung erhebliche M ä n -
g e l an. Einmal konnte vom Institut die Re­
produktions- und Drucktechnik nicht auf den 
hohen technischen Stand gebracht werden, der 
zur einwandfreien Wiedergabe eines fremden 
mehrfarbigen Kartenwerkes notwendig ist, von 
dem keine Odginaldruckplatten vo1·handen sind. 
Zweitens wurden zum grossen Teil Karten 
ältesten D1·uck- und Berichtigungsdatums ge­
funden, die seit Jahrzehnten völlig veraltet 
waren - auch von Frankreich selbst -, obwohl 
neuere Karten schon vorlagen, so dass sehr oft 
das Kuriosum festgestellt werden konnte, dass 
die deutsche Sonderausgabe von Frankreich 
wesentlich neueren Datums war, als das ent­
sprechende Blatt der französischen Mob-Aus-

stattung. Es ist auch unverständlich, dass 
Frankreich,obwohl es 15Jahre in den deutschen 
Landen westlich des Rheins herrschte und dort, 
wie allgemein bekannt, eifrigst gemessen und 
topographiert, ja sogar eine Zweigstelle des 
Service Geographique in Mainz eingerichtet 
hatte, trotzdem veraltete Karten an sein Feld­
heer ausgeben musste. 

Es ist bemerkenswert, dass das französische 
Kriegsministerium, wohl in der Erkenntnis die­
ser Mängel, mit Dekret vom 7. September 1939 
die Schaffung eines aktiven Ingenieurs -
0 ff i zier s - und -Unteroffiziers - Korps 
der Fachrichtung Vermessung (Corps des offi­
ciers bzw. sous-officiers geographes) zur He­
bung der Leistungsfähigkeit des Service Geo­
graphiq ue forderte und durchsetzte. Die vor­
läufige Stärke dieses neuen Ingenieur-Offizier­
korps wurde auf 2 Generale, 8 Obersten, 46 
weitere Stabsoffiziere und etwa 100 Hauptleute 
und Leutnants festgesetzt. Diese Organisation, 
die übrigens zeitlich fast genau zusammenfiel 
mit der entsprechenden Entwicklung im deut­
sch,m Heer, und die eine erhebliche Erweiterung 
des französischen Vermessungs- und Karten­
wesens bedeutete, konnte sich jedoch nicht 
mehr praktich auswirken. 

In einem war uns Frankreich voraus: in der 
A u s b i l d u n g von Offizieren aller Waffen­
gattungen im Vermessungs- und Kartendienst. 
Zum Service Geographique waren - neben dem 
ständigen Offizierkorps mit 143 Offiziersplan­
stellen (cadre permanent) - in fortlaufendem 
Wechsel 104 weitere Offiziere (cadre tempo­
raire) zur praktischen und theoretischen Aus­
bildung von ihren Truppenteilen abkomman­
diert. Nach etwa 3jährigem Kommando ver­
liessen so jäh1·lich durchschnittlich 30-40 gut 
ausgebildete Offiziere das Institut. Zu ihren 
Truppenteilen zurückgekehrt, bildeten diese ein 
wertvolles, stets greifbares Reservoir von Fach­
offizieren und trugen durch ihre ausbildende 
und belehI·ende Tätigkeit viel zu dem gi-ossen 
Verständnis bei, das vom französischen Offi­
zierkorps dem Vermessungs- und Kartenwesen 
von jeher entgegengebracht wurde. 

Randstaaten 
Eine noch langsamere Entwicklung in den 

letzten Jahrzehnten als in Frankreich ist in den 
Randstaaten B e l g i e n, H o 11 an d und N o r -
wegen zu beobachten, deren Landesaufnahmen 
naturgemäss von vo1·nherein schon eine ge-
1·ingere Bedeutung besitzen als die der Gross­
mächte. Gemeinsam für diese drei Staaten ist 
das Feh 1 e n einer strnffen einheitlichen 
F ü h r u n g des gesamten Vermessungs- und 
Kartenwesens. In Belgien stehen die trigono­
metrischen Arbeiten des „Mi 1 i t ä r k a r t o -
g r a p h i s c h e n I n s t i t u t e s" in keinerlei 
Beziehung zu den umfangreichen Katasterver­
messungen des Finanzministeriums. Auch in 
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Holland bestand keine straffe Organisation, um 
die Ergebnisse der zivilen Vermessungs- und 
Kartenarbeiten des Finanzministeriums und des 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten dem mit 
der Herstellung der amtlichen Kartenwerke be­
auftragten „ T o p o g r a p h i s c h e n D i e n s t" 
der niederländischen Wehrmacht nutzbar zu 
machen. In Norwegen war zwar das „No r­
w e g i s c h e Geograph i s c h e Institut", 
das im Jahre 1912 vom Generalstab abgetrennt 
und mehr und mehr zu einer zivilen Behörde 
wurde, allein zuständig für die gesamte Landes­
aufnahme, in Wirklichkeit jedoch führten für 
die grösseren Städte und Bezirke eigene Ver-

l 

' 
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messungsämter und für die kleineren Bezirke 
private Vermessungsfirmen allerlei Arbeiten 
aus, die für das grosse Ganze verloren gingen. 

Die Folge dieser Organisationsmängel waren 
in allen drei Staaten völlig v e r a l t e t e Unter­
lagen. Die z. Z. in diesen Ländern noch mass­
gebenden Kartenwerke stammen aus der zwei­
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und sind 
vor allem in Holland und Norwegen seit langer 
Zeit nicht mehr berichtigt worden. Ebenso sind 
die trigonometrischen Netze zum Teil veraltet 
und verfallen. Grosse P1·ojekte zur grundlegen­
den Erneuerung der trigonometrischen und 
kartographischen Grundlagen wurden zwa1· in 
allen drei Ländern aufgestellt, praktisch jedoch 
kam mit Ausnahme der holländischen Reichs­
dreiecksmessung (187~1928) nicht viel her­
aus. Am schlimmsten sieht es in Norwegen aus, 
wo es überhaupt kein Kartenwerk mit einheit­
lichem Masstab für das ganze Land gibt und 
wo man in grossen Gebietsteilen sogar noch auf 
die allererste Landesaufnahme vor 150 Jahren 
angewiesen ist, während für den grössten Teil 
des Landes die Karten auf Aufnahmen vor rund 
100 Jahren beruhen. Lediglich in Belgien sehen 
wir nach dem Weltkrieg, wohl unter dem Ein­
fluss des französischen Generalstabs grössere 
Antrengungen zur grundlegenden Moderni­
sierung der Landesaufnahme. Es bleibt aber im 
wesentlichen bei einer Neubearbeitung des tri­
gonometi·ischen Netzes I. Ordnung und not­
dürftiger Verbesserung der bestehenden Netze 
niedere1· Ordnung. Diese Arbeiten können sich 
auf die Herstellung von geplanten neuen Kar­
tenwerken nicht mehr auswirken, so dass es 
auch hier mit einer nur teilweisen Berichtigung 
der alten Kai-ten sein Bewenden hat. 

Bezeichnend für die enge Zusammenarbeit 
zwischen dem französischen und belgischen 
Generalstab ist auch, dass Belgien nach dem 
Weltkrieg dieselbe Projektionsart für seine 
neue Triangulation und dasselbe Kartengitter­
netz für seine Kartenwerke einführt wie Frank­
reich, so dass diese·dadurch militärisch brauch­
barer werden. In Holland und Norwegen da­
gegen tragen die Karten durchweg stark z i -
v i I e n Charakter. So sind z. B. die holländi­
schen Karten für 8-9 Farbplatten bearbeitet, 
was einen militärischen Massendruck ungeheuer 
erschwert. Und in Norwegen hatte man an­
scheinend nicht einmal das Bedürfnis, wenig­
stens ein einziges Kartenwerk einheitlich vom 
ganzen Land zu haben, was ja Voraussetzung 
für jede militärische Karte ist. Eine grossmass­
stäbliche Schiesskarte gab es überhaupt nicht, 

ja selbst die Karte 1 : 100 000 ist nur von einem 
Teil Norwegens vo1·handen. Das militärische 
Gauss-Krüger-Gitternetz existiert nur auf eini­
gen Spezialkarten. Die kleine „Topographische 
Abteilung" des norwegischen Generalstabs, be­
stehend aus nur 6 Offizieren, deren Aufgabe es 
war, die Arbeiten des Institutes militärisch aus­
zurichten und nutzbar zu machen, kann für die­
sen Zustand wohl nicht verantwortlich gemacht 
werden, da sowohl für ihre Arbeiten als auch 
für die gesamte Landesaufnahme von der Re­
gierung in kurzsichtigster Weise nur ganz ge­
ringe Mittel bewilligt wurden. Die Tatsache, 
dass d e u t s c h e wissenschaftliche Expe­
ditionen ins Land gerufen wurden, um dort 
Arbeiten der Landesaufnahme durchzuführen, 
ist ebenfalls wenig überzeugend für die Lei­
stungsfähigkeit der norwegischen Behörden! 

Auch die A u s b i l d u n g von Fachoffizieren 
war in diesen Ländern wenig oder garnicht aus­
gebaut, in Holland z. B. war dafür keine beson­
dere Einrichtung vorgesehen. In Norwegen gab 
es ebenfalls keine eigentliche Fachoffiziersaus­
bildung, lediglich auf der Kriegsschule und auf 
der militärischen Hochschule wurde das Fach 
Vermessungswesen gelehrt. Im übrigen waren 
ja ohnedies die meisten Stellen des Instituts 
mit Zivilbeamten besetzt. In Belgien waren die 
Offiziere des Militärkartographischen Instituts 
von der Truppe abkommandiert, um dann nach 
1-2jähriger Einarbeitung bei einem älteren 
Offizier, wo sie natü1·lich nur die notwendigsten 
handwerklichen Griffe lernen konnten, als selb­
ständige Trigonometer oder Topographen los­
geschickt zu werden. Dass das Niveau der Ar­
beiten darunter litt, ist selbstverständlich. 

Der tiefere Grund für diese mangelhafte 
militärische Vorbereitung auf dem Gebiet des 
Karten- und Vermessungswesens in Holland, 
Norwegen und in geringerem Masse auch in 
Belgien ist wohl darin zu suchen, dass man sich 
sicher f ü h lt e unter dem Schutz des 
grossen westlichen Freundes. Dass dies sehr 
weitgehend der Fall war, geht daraus hervor, 
dass E n g 1 a n d die Ergebnisse der Landes­
aufnahmen zur Verfügung gestellt wurden zu 
einer intensiven englischen Kartenrüstung für 
das Festland, worauf später noch kurz einge­
gangen wird. 

Aus dem Beispiel Hollands und Norwegens 
geht besonders deutlich hervor, wie verhängnis­
voll sich das Fehlen einer militärischen Aus­
rüstung der Landesaufnahme und eine kurz­
sichtige Sparsamkeit in diesem Fachgebiet auf 
die Gesamtinteressen des Staates auswirken. 

Polen 
Polen stand nach seine1· Neugründung in Ver­

sailles auf dem Gebiet des Karten- und Ver­
messungswesens vor der schweren Aufgabe, aus 
den von den Vorgängerstaaten Deutschland, 
Oesterreich und Russland übernommenen 
Unterlagen, welche in ihrer Entstehung und 

ihren Ergebnissen grundlegend verschieden 
waren, ein einheitliches Ganzes zu schaffen. 
Zudem tobten ja noch die Kämpfe, in denen der 
junge Staat in den Jahren 1919 bis 1921 sich 
sein Territorium aus den Grenzmarken seiner 
geschwächten Nachbarn zusammenraubte, und 
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die J)olnischen Truppen mussten beschleunigt 
mit Kal'ten ausgestattet werden. Der m i 1 i -
t ä r i s c h e Aufbau des neuen polnischen Ver­
messungs- und Kartenwesens war daher eine 
logische Folge. Schon im November 1918 ent­
stand unter der Leitung des Generalstabes das 
l\I i 1 i t ä r g e o g r a p h i s c h e I n s t i t u t in 
Warschau mit der Aufgabe, eine polnische Lan­
desaufnahme aufzubauen unter besonderer Be­
rücksichtigung der zuerst vordringlichen mili­
tärischen Belange. Als Vorbild dienten die be­
reits bestehenden bewäh1·ten Militärgeographi­
schen Institute in Wien und Paris und nicht zu­
letzt die ehemals militärische P1·eussische Lan­
desaufnahme. Den G1·undstock bildete die 
deutsche Vermessungsschule in Warschau, 
welche nach der Unabhängigskeitserklärung des 
polnischen Staates durch Deutschland und nach 
de1· Bildung der polnischen Wehrmacht gegen 
Ende 1917 von Offizie1·en deutscher Kriegsver­
messungsabteilungen eingerichtet worden war 
und die Ausbildung von polnischen Offizieren 
und Mannschaften im trigonometrischen und 
topographischen Dienst zum Ziele gehabt hatte. 
Beim deutschen Zusammenbruch in den ersten 
Novembertagen 1918 übernahmen 8 Absolven­
ten der Schule die Instrumente und das Lehr­
material und gründeten das Militärgeographi­
sche Institut. Die Leitung hatten höhere Offi­
ziere aus der zaristischen und österreichisch­
ungarischen Armee. Das Stammpersonal wurde 
vornehmlich vom Militärgeographischen In­
stitut in Wien angeworben. Das neue Institut 
- zuerst in einem Bankgebäude, später in 
einem ehemaligen Gymnasium untergebracht­
bestand aus einer trigonometrischen, topo­
graphischen und kartographischen Abteilung 
und erhielt späte1· noch eine Zentralabteilung 
für Verwaltungs- und Wirtschaftsfragen sowie 
eine Mobabteilung, welche in unmittelbarer 
Fühlung mit dem Generalstab stand. 

Die ersten Jahre des Instituts fallen, wie 
schon erwähnt, in die Zeit der Raubzüge gegen 
Deutschland und des Krieges gegen die Sowjet­
union. Die vordringlichste Aufgabe war daher 
die K a r t e n a u s s t a t t u n g für die Truppe. 
Da in der kurzen zur Verfügung stehenden Zeit 
an die Neuschaffung von polnischen Karten­
werken nicht gedacht werden konnte, kam nur 
eine Uebernahme der Kartenwerke der Vor­
gängerstaaten in Betracht. Von den ehemals 
preussischen Landesteilen waren die guten 
deutschen Karten 1 : 25 000, 1 : 100 000 und 
1 : 300 000 vorhanden, die von den deutschen 
Besatzungsfruppen bei ihrer überstürzten Rück­
nahme in umfangreichem Masse zurückgelassen 
wd'rden waren und die ja auch im freien Buch­
handel beschafft werden konnten. Von den 
früheren österreichischen Gebieten erhielt 
Polen auf Grund des Friedensdiktats von St. 
Germain sämtliche Unterlagen, im wesentlichen 
die alten Kartenwerke 1: 75 000 und 1: 200 000, 
die von Oeste1Teich bereits zur Neubearbeitung 
vorgesehen waren. Von dem russischen Gebiet 
hatten die deutschen Truppen ebenfalls Karten 
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in grossen Mengen zurückgelassen und zwar so­
wohl alte russische Werstkarten 1 : 8,1000 und 
1 : 126 000, als auch deutsche Kartenwerke des 
westlichen Russlands 1 : 100 000, 1 : 300 000 
und teilweise auch 1 : 25 000, welche im Welt­
krieg von deutschen Topographen und Karto­
graphen geschaffen worden waren und mit Aus­
nahme von kleinen Lücken das gesamte ehemals 
russische Gebiet Po1ens bedeckten. 

Diese verschiedenartigen Kartenunterlagen 
wurden in den Jahren 1919-1923 zu zwei vor-
1 ä u f i g e n K a r t e n w e r k e n 1 : 100 000 
und 1 : 300 000 zusammengefasst, wobei es sich 
meist um blosse Nachdrncke der deutschen, und 
in den Lückengebieten um photog1·aphische Ver­
~Tösserungen oder Verkleinerungen der öster­
reichischen und russischen Karten handelte. 
Gedruckt in engen dunklen Kellerräumen des 
Gymnasiums auf einigen veralteten Flachdruck­
pressen, fussend auf oft jahrzehntelang nicht 
berichtigten Unterlagen, uneinheitlich in Kar­
tenzeichen, Blattschnitt und Sprache, waren 
diese Kartenwe1·ke nur als grober Behelf zu 
werten. Immerhin konnte auf diese Weise das 
ganze Staatsgebiet erfasst und die Truppe 
rechtzeitig mit Karten versorgt werden. 

Noch uneinheitlicher als das kartographische 
war das von den Vorgängerstaaten über­
nommene tri g o n o metrische Material. 
Das ehemals österreichische Gebiet war bedeckt 
von Triangulationen aus dem Jahre 1800, 1830 
und 1900, die drei verschiedenen Systemen an­
gehörten. Im ehemals russischen Gebiet gab es 
etwa ein Dutzend verschiedene, nicht zusammen­
hängende Netze, die zu ganz verschiedenen Zei­
ten entstanden waren. Ausserdem waren den 
Russen bei ihren Arbeiten grundsätzliche 
Fehler unterlaufen, die den Wert der ganzen 
Netze in Frage stellten. Wirklich brauchbar 
waren nur die von der ehemaligen P1·eussischen 
Landesaufnahme in den Provinzen Posen und 
Westpreussen geschaffenen Netze. Die trigo­
nometrische Abteilung des Warschaue1· Insti­
tutes sah ihre Aufgabe zunächst darin, das 
Uebe1·nommene auf seine Brauchbarkeit hin zu 
prüfen und zu einemGanzen zusammenzufassen. 
Dabei traten an den G1·enzen der verschiedenen 
Festpunktsysteme Abweichungen bis zu 250 m 
auf. 

Schon nach den ersten Kriegs- und Nach­
kriegsjahren war man sich in Polen darüber 
klar, dass die übernommenen Vermessungs- und 
Kartenunterlagen nicht den Anforde1·ungen ent­
sprachen, die an eine mode1·ne Landesaufnahme 
gestellt werden müssen. Das l\füitärgeographi­
sche Institut Warschau - bisher noch die ein­
zige Vermessungsbehörde - war damit vor die 
grosse Aufgabe gestellt, für das ganze Land 
eine vollständig neue Triangulation zu schaffen 
und die vorhandenen Karten grundlegend zu ver­
bessern und in brauchbare und einheitliche pol­
nische Kartenwerke umzuformen. Leider hatte 
in den ersten Jahren die Leistungsfähigkeit des 
Institutes zu sehr unter persönlichen Macht­
kämpfen im Offizierkorps, sowie unter einer 
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unglaublichen Cliquenwirtschaft und Korrup­
tion gelitten, so dass es im Augenblick dieser 
e1·sten Bewährungsp1·obe nicht gewachsen war. 
Zivile Dienststellen mischten sich nun ein. und 
versuchten die Aufgabengebiete des Militär­
geographischen Institutes und vor allem die da­
mit verbundenen Etatsmittel an sich zu brin­
gen. Hier liegt der Keim zu der unseligen Zer­
s p 1 i t t er u n g des polnischen Vermessungs­
wesens, die sich in der Folge mehr und mehr be­
merkbar machte. Nach endlosen Verhandlungen 
wurde schliesslich die gesamte trigonometrische 
Neuvermessung des Landes dem :Ministerium 
für öffentliche Arbeiten übertragen und im 
Jahre 1923 in Angriff genommen. Die Zustän­
digkeit des Militärgeographischen Institutes 
wurde auf rein militärische Ve1·messungen und 
auf die Kartenherstellung beschränkt. Zu wel­
cher Desor()"anisation diese ersten Massnahmen 
im Laufe der Zeit führten, soll hier gleich als 
warnendes Beispiel vo1·weg genommen werden. 
An der Bearbeitung ve1·messungstechnischel' 
Aufo-aben waren, abgesehen vom Militärgeo­
grapllischen Institut und dem Ministerium für 
öffentliche Arbeiten, schliesslich noch folgende 
Behörden beteiligt: 

Das Innenministerium, das Finanzministeri­
um, das Ministerium für Ackerbau und Boden­
reform, die Hauptdirektion der Staatswälder, 
das Verkehrsministerium, das Ministerium für 
Industrie und Handel und die Stadtvermes­
sungsämter. 

Für alle diese Behörden gab es aber in Polen 
keine Dienststelle, der das gesamte Vermes­
sungswesen, wenn auch nu1· fachtechnisch, 
untergeordnet gewesen wäre. Die einzelnen 
Dienststellen nahmen daher bei ihren Arbeiten 
nur auf ihre eigenen Belange Rücksicht und 
untel"liessen es in der Regel, sich mit anderen 
Dienststellen in Verbindung zu setzen und deren 
Vermessungsergebnisse und Kartenwerke zu 
benutzen. Der Erfolg war, dass einzelne Ge­
bietsteile von verschiedenen Behörden mehr­
mals vermessen wurden, während andere grosse 
Teile überhaupt unbearbeitet blieben. Ein Bei­
spiel, wie es n i c h t sein soll! 

Die dem Militärgeographischen Institut ver­
bliebene Aufgabe, für das ganze Staatsgebiet 
einheitliche Kartenwerke zu schaffen, war bei 
dieser „O1·ganisation" ausserordentlich schwer. 
Der Generalstab aber, still und zielbewusst 
arbeitend, stellte seine Forderungen und trieb 
die Arbeiten voran. 1923 wurden folgende 
,,Militär karten" als amtliche Karten­
werke bestimmt: 

1. Die Operationskarte 1 : 300 000, 
2. die taktische Karte 1 : 100 000 und 
3. die Detailkal'te 1 : 25 000. 
Die nächsten Jahre vergehen jedoch mit lang­

wierigen Ve1·suchen und Entwürfen. Erst nach 
dem allgemeinen politischen Umschwung im 
Jahre 1926 durch Marschall Pilsudski, der auch 
mit der echt „polnischen Wirtschaft" des In­
stitutes gründlich aufräumte, konnten die Ar­
beiten energisch in Angriff genommen werden. 

Unter der nun folgenden Leitung eines ehe­
maligen deutschen Topographen, de1· nach dem 
Zusammenbruch desertiert und in die polnische 
Armee eingetreten war, und unter straffer Auf­
sicht und Unterstützung des Generalstabs 
wurde das Institut reorganisiert. Es wurde 
endlich ein grundlegendes Arbeitsprogramm 
auf geodätischem, topographischem und karto­
graphischem Gebiet aufgestellt, ja es gelang so­
gar, den Fehler von 1923 teilweise wieder gut­
zumachen und massgebenden Einfluss auf die 
laufende Neutriangulation zu gewinnen da­
durch, dass die Ausführung des Netzes erster 
Ordnung dem Institut übertragen wm·de. 

Es gelingt, von Osten nach Westen arbeitend, 
• von 1927 bis zum Kriegsausb1·uch 1939 über die 

Hälfte des Landesnetzes fertigzustellen. Diese 
Leistung, die unumwunden anerkannt we1·den 
muss, hätte ohne die sti·affe militärische Lei­
tung nicht geschafft we1·den können. 

Einen nennenswerten Einfluss auf die Ver­
besserung der Karte n werke hatten jedoch 
diese Arbeiten noch nicht, weil die Netzver­
dichtungen niede1·er O1'dnung in grösserem Um­
fange noch nicht durchgeführt werden konnten. 
Die neuen Kartenwerke mussten sich daher 
weiterhin auf die alten übernommenen Unter­
lagen stützen und konnten nur durch umfang­
reiche topographische Erkundungen und Neu­
aufnahmen, sowie durch photogrammetrische 
Arbeiten verbessert werden. Sie erfuhren je­
doch eine grundlegende kartographische Neu­
bearbeitung. Bis 1939 war folgender Stand er­
reicht: 

1. Die Karte 1 : 300 000 lag vom gesamten 
Staatsgebiet neu bearbeitet vor. Sie kann 
als gute Verkehrs- und Operationskarte 
bezeichnet werden. 

2. Die Karte 1 : 100 000 wa1· in einheitlicher 
und neuzeitlicher Bearbeitung ebenfalls 
vom ganzen Staatsgebiet vorhanden. Sie 
war als taktische Karte gedacht. Da1·über 
hinaus war in der grundlegenden „ Vor­
schrift für die Anfertigung der militäri­
schen Karten" von 1929 sogar gefordert, 
„dass die Karte 1 : 100 000 so hergestellt 
werden sollte, dass sie durch weitgehende 
Berücksichtigung der Bedürfnisse de1· 
Artillerie in erreichbaren Grenz;en Spezial­
karten 1 : 25 000 ersetzen könnte". Infolge 
der mangelhaften Grundlagen konnte die­
ses Ziel jedoch nicht überall erreicht wer­
den. Dte taktische Karte kann aber immer­
hin mit unserer Karte 1 : 100 000 auf eine 
Stufe gestellt werden, in ihrer Mehrfarbig­
keit und Geländedarstellung in Höhen­
linien ist sie ihr sogar überlegen. 

3. Die He1·stellung der „Spezialkarte" 
1: 25000 gestaltete sich wesentlich schwie­
l'iger, da man hierzu, abgesehen von den 
ehemals deutschen Gebieten, um Neuauf­
nahmen nicht herum kam. In der Erkennt­
nis, dass ein solches Projekt bei der Grösse 
eines Landes wie Polens Jahrzehnte bean­
spruchen werde, wurde in de1· oben er-
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wähnten Vorschrift festgelegt, dass neben 
der „endgültigen Ausgabe" nach Neuauf­
nahmen eine „vorläufige Ausgabe" unter 
Zugrundelegung der übernommenen Unter­
lagen herzustellen sei. Bis 1939 konnten 
annähernd 1300 Blätter der endgültigen 
Ausgabe 1 : 25 000 herausgegeben werden, 
die rund ein Drittel des Staatsgebietes be­
decken. WeM man vergleicht, dass diese 
Fläche, die etwa einem Viertel des Alt­
reiches entspricht, im wesentlichen von 
1928-1939 aufgenommen und kartogra­
phisch bearbeitet wurde, so ist auch diese 
Leistung an zuerkennen. Hier 
ist besonders bemerkenswert, dass man 
mit Rücksicht auf die angestrebte Ausein- • 
andersetzung mit dem Reich die Herstel­
lung dieses Ka11;enwerkes in den letzten 
Jahren unter Verzicht auf . die äusserste 
Genauigkeit durch die Benutzung alten 
Materials und durch einfache örtliche Er­
kundungen und Nachmessungen, sowie 
durch weitgehende Auswertung von Luft­
bildern zu bes c h I e uni gen versuchte. 
Ein Teil der Blätter kann daher nicht in 
demselben Masse wie die völlig neu auf­
genommenen als sichere Schiessgrundlage 
gelten. Aber es ist eine etwas flüchtigere 
Karte immer noch besser als gar keine ! 

Gleichzeitig wurde die weitere militärische 
Forderung nach einheitlichen Koordinaten und 
nach einem einheitlichen Gitternetz erfüllt 
durch die Einführung eines das ganze Staats­
gebiet überspannenden Koordinatensystems und 
Kartengitternetzes. Die Spannungen innerhalb 
der alten Festpunktnetze konnten dadurch in 
den Gebieten, die durch die Neutriangulierung 
noch nicht erfasst waren, allerdings nicht be­
seitigt we1·den. 

Grosser Wert wurde auf die Aus b i I dun g 
von Fachoffizieren gelegt. Bereits seit der 
Gründung des Institutes gehörte auch eine 
,,Offizierstopographenschule" zum festen Be­
stand. Ihre Aufgabe war die geodätische, topo­
graphische und photogrammetrische Ausbildung 
von Offizieren, die ins Institut übernommen 
werden sollten oder von ihren T1·uppenteilen 
abkommandiert wa1·en. Als Abschluss der 1-2-
jährigen Lehrgänge musste eine Prüfung ab­
gelegt werden. Die besten Absolventen wurden 
nach Ableistung einer Probezeit entweder dem 
,,Geographischen Korps" des Institutes zuge­
teilt oder als Lehrer für Topographie zur 
Truppe zurückversetzt. Insgesamt wurden in 
12 Lehrgängen etwa 300 Offiziere ausgebildet. 

Welche Bedeutung man vor allem in den letz­
ten 10 Jahren der gesamten Landesaufnahme 
beimass, geht daraus hervor, dass de1· Personal­
bestand des Institutes im Jahre 1932 bereits 
auf 250 Offiziere und etwa ebensoviele Ange­
stellte und Arbeiter angewachsen war. Ausser­
dem fällt in diese Zeit eine Periode reger Pro­
pagandatätigkeit im In- und Ausland. Ausstel­
lungen und wissenschaftliche Kongresse wur­
den veranstaltet und beschickt und regste Ver-
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bindung mit den Fachkreisen des Auslandes 
hergestellt. 1933 konnten die neu erbauten In­
stitutsgebäude bezogen werden. Bei ihrer An­
lage war versucht worden, die Leistungen durch 
die Schaffung guter Arbeitsbedingungen zu 
steigern. Gerade in diesem Punkte können die 
„alten Länder" wie Frankreich und auch 
Deutschland, manches lernen von den jungen, 
nach dem Weltkrieg entstandenen Staaten. 

Interessant ist auch, das Arbeitsprogramm 
der Polen daraufhin zu verfolgen, wie es vom 
G e n e r a l s t ab in räumlicher und zeitlicher 
Hinsicht gesteuert wurde. Wegen der mangel­
haften geodätischen und kartographischen 
Grundlagen im Osten lag das Schwergewicht 
der gesamten Landesaufnahme zunächst in der 
Schaffung eines Defensivkartengürtels in dem 
Grenzgebiet gegen Sowjetrussland. Allmählich 
jedoch verlagert sich der Schwerpunkt an die 
Nord- und Westgrenze, wo nun im Grenzgebiet 
gegen Deutschland systematisch die Neuver­
messung vorangetrieben wird. Da gerade für 
diese Gebiete für zivile Zwecke ausreichende 
alte Karten zur Verfügung standen, können nur 
militärische Gründe massgebend gewesen sein. 
Dass es sich dabei um eine ausgesprochene 
0 ff e n s i v ab sich t handelte, geht aus den 
umfangreichen Kartenvorbereitungen für de u t­
s c h e Gebiete hervor, über die die erbeuteten 
polnischen Kartenlager genaueste Auskunft 
geben. Die Polen haben die deutschen Kal'ten­
werke 1 : 300 000 und 1 : 100 000 nachgedruckt 
und zu einem grossen Teil in langen Friedens­
jahren völlig neu gezeichnet, kartographisch be­
arbeitet und mit polnischer Beschriftung ver­
sehen. Hierbei wurde das Reichsgebiet nach 
Westen bis etwa zur Linie Stralsund-Leipzig­
Prag erfasst. Ausser der ersten Offensiv­
Kartenausstattung, die sich bei der Truppe be­
fand, waren auch grosse Mengen Karten in 
Reservelagern bereit gelegt. Eine allgemeine 
Ausstattung mit Ka1·ten 1 : 25 000 war nicht 
vorgesehen, jedoch waren von allen in dem oben 
gekennzeichneten Gebiet liegenden Städten und 
Industriegebieten die deutschen Messtischblät­
ter als Zielskizzen für die polnische Luftwaffe 
bearbeitet und in grossen Mengen gedruckt 
worden. Deutsche Original-Messtischblätter, 
die ja frei käuflich waren, wurden zu Zehn­
tausenden aufgefunden. Dieser guten Vorbe­
reitung gegen Deutschland stand nur eine flüch­
tige gegen Süden und eine ganz unbedeutende 
gegen Osten gegenüber. 

Ueber die Organisation des polnischen Ver­
messungs- und Kartenwesens im K 1· i e g e kann 
nichts Erschöpfendes mitgeteilt werden. Alle 
hierauf bezüglichen Vorgänge wu1·den streng 
geheim gehalten, auch die Offiziere des Insti­
tutes erfuhren darüber nur gerade soviel, als 
zur Durchführung der ihnen persönlich oblie­
genden Aufgaben notwendig war. 

Für den Truppenvermessungsdienst im pol­
nischen Heer waren die sog. Art.-Vermessungs­
abteilungen vorhanden. Sie entsprechen etwa 
unseren Beob.-Abteilungen und waren für jedes 

Armeekorps vorgesehen. Bei den Art.-Rg-t. und 
Abt. waren „Erkundungsoffiziere", die mit ent­
sprechendem Personal in Verbindung mit den 
Art.-Verm.-Abt. die Truppenvermessung auszu­
führen hatten. 

Für den Heeresvermessungs- und Kal'ten­
dienst waren Kartenstellen und Verbindungs­
offiziere des MilitärgeogTaphischen Institutes 
bei den Armeen eingerichtet. Bei Beginn des 
Krieges war die ganze Organisation noch nicht 
abgeschlossen. Auch war die Aufstellung eine1· 
unseren Ve1·m.- und Karten-Abt. entspi-echen­
den Organisation aus dem Personal und Geräte­
bestand des Institutes geplant. Dazu kam es je­
doch nicht mehr. Dle gesamte bewegliche In­
stitutseinrichtung und das Originalkarten- und 
Druckplattenmaterial, welches am 5. September 
1939 verpackt und aus Warschau abtranspor­
tiert worden war, konnte am Ende des Monats 
in Siedlce in einem langen Güterzuge von unse­
ren Truppen aufgefunden und sichergestellt 
werden. Das ganze polnische Kriegsver­
messungs- und Kartenwesen konnte überhaupt 
n i c h t i n T ä t i g k e i t t r e t e n. Der deut­
sche Vormarsch brauste über es hinweg _ und 

zerschlug alle Dispositionen. So kam es, dass 
ein grosser Teil des polnichen Heeres auf unauf­
haltsamem Rückzug vor den anstürmenden 
deutschen Armeen bald in Gebiete kam, für die 
eine Kartenausstattung nicht mehr vorgesehen 
war. Das geschlagene Heer wurde kartenlos,jede 
einheitliche Führung hörte damit zwangsläufig 
auf, während das deutsche Heer in jede1· Phase 
der Operationen mit Karten ausgestattet wa1·. 

Dass es dem polnischenMilitärgeog-raphischen 
Institut, anfänglich aufs schwerste gehemmt 
durch Misswirtschaft und Kampf mit zivilen 
Behörden, gelungen ist, in der kurzen Zeit von 
15 Jahren - trotz aller bestehenden Desorga­
nisation in der staatlichen Ve1·waltung - dem 
Bedarf des Heeres genügende neue Ka1·tenwerke 
und einen guten TeH einer neuen Landesauf­
nahme zu schaffen, ist der m i 1 i t ä r i s c h e n 
Führung und der dem Institut zuteilgewor­
denen uneingesch1·änkten F ö r d e r u n g und 
Unterstützung durch den Staat 
zu verdanken. Nun hat die deutsche Wehrmacht 
die Aufgabe, auf dem Geschaffenen aufzubauen 
und des Werk zum Nutzen des Reiches zu 
vollenden. 

Tschechoslowakei 
Auch auf die ehemalige Tschechoslowakei 

soll hier kurz eingegangen werden, da sie ja als 
einer der wichtigsten Bundesgenossen Frank­
reichs gegen das Reich zu einem Militärstaat 
ausgebaut woi·den war. Die allgemeine Entwick­
lung der Landesaufnahme hat grosse Aehnlich­
keit mit der Polens. Hervorgegangen aus den 
bewährten Eim-ichtungen des ehemaligen 
Oesteneichs geht die im Jahre 1919 geschaf­
fene O 1· g a n i s a t i o n des tschechischen Kar­
ten- und Vermessungswesens ziemlich parallel 
mit den entsprechenden österreichischen Ein-
1·ich tungen. Ein M i l i t ä r g e o g r a p h i -
s c h e s In s t i tu t unter der Leitung des Ge­
neralstabes war betraut mit den trigonometri­
schen, topographischen und kartographischen 
Arbeiten der Landesaufnahme. Daneben führte 
die Triangulationsabteilung des Finanzministe-
1·iu ms die Vermessungen im trigonometrischen 
Netz I. Ordnung, die Katasterverwaltung die 
Arbeiten für das Kataster und das Ministerium 
für öffentliche Arbeiten das Präzisionsnivelle­
ment durch. Diese Teilung der Aufgaben hätte 
eine straffe einheitliche Führung bedingt, an 
der es jedoch fehlte. So vergehen ganz ähnlich 
wie in Polen die ersten Jahre mit inneren Span­
nungen und Machtkämpfen zwischen zivilen und 
militärischen Stellen, bis man 1926 endlich 
praktisch an die Arbeit ging. 

Die Ergebnisse der vorhandenen östeneichi­
schen Landesaufnahme wurden vollständig 
übernommen und man begnügte sich vore1·st mit 
der Weiterführung und Berichtigung der 
österreichischen Kartenwerke 1 : 75 000 und 
1 : 200 000, die vom ganzen Staatsgebiet vor­
handen waren. Auch die alten österreichischen 

Originalaufnahmeblätter 1 : 25 000 aus den 
Jalu·en 1869-87 wurden teilweise durch Höhen­
linien und Dreifarbendruck verbessert und als 
behelfsmässige Schiesskarten eingeführt. Da 
die übernommenen trigonometrischen Netze den 
militärischen Anforderungen nicht entsprachen, 
wurde eine vollständige N e u t 1· i a n g u 1 a -
t i o n unter Einführnng eines neuen einheit­
lichen Projektions- und Koordinatensystems 
beschlossen. Gleichzeitig wird das Projekt eine1· 
grundlegenden topographischen Neuaufnahme 
1 : 20 000 und eines daraus herzustellenden 
Hauptkartenwerkes 1 : 50 000 aufgestellt. Star­
ker französischer Einfluss ist bei diesen Vor­
haben unverkennbar. Bis zum Jahre 1939 
konnte davon das neue Triangulationsnetz 
I. Ordnung ganz und die Netze niede1·erOrdnung 
etwa zur Hälfte fertiggestellt werden. Von 
den topogrnphischen Neuaufnahmen 1 : 20 000 
waren nur 10 Prozent im Felde durchgeführt, 
von den neuen Kartenwerken war nur ein ein­
ziges Blatt 1 : 50 000 und 43 Blätter 1 : 20 000 
fertig. 

Die A b s i c h t e n d e s G e n e r a 1 s t a -
b e s bei der Lenkung dieser Arbeiten im 
eigenen Land sind unklar. Anfangs liegt der 
Schwerpunkt in der Slowakei und an der Grenze 
gegen Ungarn, dann wieder gegen Polen und 
schliesslich in den Grenzgebieten gegen das 
Reich - aber abgeschlossen konnte keine die­
ser Vorbereitungen werden. Dagegen wandte 
der tschechische Generalstab getreu de1· ihm 
von Frankreich zugedachten Aufgabe sein 
Augenmerk in zunehmendem Masse der offen­
siven Kartenvorbereitung gegenüber dem 
R e i c h zu. Die deutschen Kartenwerke 
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1 : 300 000, 1 : 200 000 und 1 : 100 000 von 
Schlesien, Mittel- und Norddeutschland bis Ber­
lin, Süddeutschland und der Ostmark wurden 
nachgedruckt und in grossen Mengen zur Trup­
penausstattung bereitgelegt. Die für den Krieg 
vorgesehene Organisation des tschechischen 
Heeres- und Truppenvermessungswesens, sowie 
die Kartenversorgung des Heeres und die Aus­
bildung von Fachoffizieren war nach französi­
schem Muster aufgebaut. 

Die weit gesteckten militärischen Ziele über­
stiegen die Leistungsfähigkeit des neuerbauten 
und modern eingerichteten Militärgeographi­
schen Institutes und so blieb die Erneuerung 
der Landesaufnahme im eigenen Land nur 
Stückwerk. Mit der Errichtung des Protekto­
rates Böhmen und Mähren übernahm die deut­
sche Weh1·macht auch das ehemalige tschechi­
sche Institut in Prag zur Fortführung der mili­
tärischen V e1·messungs- und Kartenarbeiten. 

Jugoslawien 
Auch Jugoslawien, die dritte der in Versail­

les gegründeten „Grossmächte", stand durch 
die plötzliche unnatürliche räumliche Auswei­
tung auf dem Gebiet des Karten- und Ver­
messungswesens vor grossen neuen Aufgaben. 

Im alten S e r b i e n war aus den Erfahrun­
gen des Türkenkrieges 1878 der „Geographi­
sche Dienst des Generalstabes" entstanden und 
hatte, um den dringendsten militärischen Be­
dürfnissen zu genügen, bis zum Jahre 1900 mit 
graphischer Triangulierung und einfachsten 
Messtischmethoden das erste Kartenwerk von 
Serbien 1 : 75 000 mit den Folgemasstäben 
1 : 200 000 und 1 : 250 000 fertiggestellt. An­
schliessend wurde eine in wissenschaftlicher 
wie technischer Hinsicht vollwertige Landes­
aufnahme in Angriff genommen. In bemerkens­
werter Tatkraft wurden zur Vorbereitung des 
Balkan f e 1 d zu g es unter deutlich erkenn­
barer Lenkung durch den Generalstab bis 1912 
folgende Arbeiten durchgeführt: Eine Neutri­
angulation von Serbien in Verbindung mit den 
Netzen der Nachbarstaaten, daran anschliessend 
eine vollständige topographische Neuaufnahme 
1 : 25 000 und 1 : 50 000, eine Militärkarte 
1 : 150 000 von Mazedonien, Südserbien und 
Ostbosnien und 1: 50000 von Südwestbulgarien. 
Diese Kartenwerke leisteten im Balkankrieg 
gute Dienste. 

Im W e I t krieg gingen dann im Verlauf 
des Rückzuges der serbischen Armee die ge­
samten Kartenbestände sowie die ganze aus 
Belgrad mitgeführte Ausrüstung an Maschinen 
und Geräten und bei der Flucht nach Korfu so­
gar die Drucksteine und Druckplatten zu allen 
Kartenwerken verloren. Mit Hilfe der geretteten 
trigonometrischen und topographischen Feldur­
schriften wurde in zäher Arbeit vom „Topo­
graphischen Dienst des Hauptquartiers" in den 
behelfsmässigen Unterkünften von Korfu und 
Saloniki in erstaunlich kui·zer Zeit - ein neues 
Kartenwerk 1 : 200 000 „der jugoslawischen 
Länder" fertiggestellt und mit einer einzigen 
Kartendruckpresse die Kartenausstattung für 
die serbische Armee gedruckt. 

Nach der Rückführung nach Belgrad im 
Jahre 1919 wurde der „Topographische Dienst 
des Hauptquartiers" sofort ausgebaut zum 
,,M i l i t ä r g e o g r a p h i s c h e n I n s t i tu t" 
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in der Erkenntnis der grossen zu erwartenden 
Aufgaben. Zur Heranbildung des Fachperso­
nals wurde eine niedere und höhere geodätische 
Schule für aktive Offiziere, sowie eine Karto­
graphenschule für schulentlassene Jungen und 
eine Meisterschule für Kartographie und Litho­
g1·aphie ständig angegliedert. Lehrkräfte waren 
ältere Offiziere aus dem „geodätischen Offi­
zierkorps" mit abgeschlossenem Fachstudium 
an einer Hochschule, und einheimische oder 
emigrierte russische Wissenschaftler. Das In­
stitut selbst wurde auf einen Personalstand 
von etwa 60- 70 Offizieren gebracht und 
nach dem Muster des Service Geographique in 
Paris ausgebaut. Mit der Uebersiedlung in das 
1923- 1926 neuerbaute Institutsgebäude auf 
der Belg1·ader Zitadelle war der Aufbau des neu­
zeitlich eingerichteten und geleiteten Institutes 
zu einem gewissen Abschluss gebracht. 

Neben dieser anerkennenswerten organisa­
torischen Aufbauarbeit wurden auch die p r a k­
t i s c h e n A r b e i t e n seit 1920 derart voran­
getrieben, dass bis 1930 die geodätische, topo­
graphische und kartographische Bearbeitung 
der neuen Gebiete im Süden des Landes voll­
ständig abgeschlossen war. Für die ehemals 
österreichisch-ungarischen Gebiete konnte bis 
1933 eine Ueberprüfung der bestehenden trigo­
nometrischen Netze und eine eingehende Be­
richtigung und Neubearbeitung der von Oester­
reich übernommenen veralteten Kartenwerke 
1 : 75 000 und 1 : 200 000 durchgeführt werden. 
Die Ergebnisse aller dieser Arbeiten der Nach­
kriegszeit fanden ihren Niederschlag in den 
neuen jugoslawischen Kartenwerken 1 : 200 000 
und 1 : 100 000, die für das ganze Land fertig­
gestellt wurden, sowie 1 : 50 000, das etwa 
vier Fünftel des Landes umfasste. Daneben 
lief seit 1934 die Herstellung einer Neuauf­
nahme 1 : 25 000 von der Nord- und Nordwest­
grenze und die Bearbeitung von Kartenwerken 
kleinererMasstäbe von 1 : 500 000 bis 1 : 1 Mill. 

Dem Militä1·geographischen Institut in Bel­
grad ist es - b e s s e r als den Instituten in 
Polen oder in der Tschechoslowakei - gelun­
gen, die sich mit dem Neuaufbau Jugoslawiens 
ergebenden grossen Aufgaben der Landesauf­
nahme in kurzer Zeit zu lösen. Der Grund da­
für liegt darin, dass Jugoslawien im Gegensatz 
zu Polen oder der Tschechei von vornherein 
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zielbewusst und energisch die Aufgaben an­
packte und durch die zentrale Z u s am m e n -
f a s s u n g aller einschlägigen A1·beiten unter 

der Leitung des m i l i t ä r i s c h e n Institutes 
eine Doppel- oder Nebeneinanderarbeit verschie­
dener Behörden ausschloss. 

England und Russland 
An diese1· Stelle eine abschliessende Betrach­

tung und Beurteilung der Landesaufnahmen in 
England und Russland zu geben, ist naturge­
mäss verfrüht. Es sollen hier nur die militäri­
schen Gesichtspunkte ganz kurz gestreift wer­
den. Es ist bei ihrem sonstigen kriegshetze­
rischen Treiben nicht weiter verwunderlich, 
dass wir in diesen beiden Ländern die ausge­
prägteste o f f e n s i v e K a r t e n r ü s t u n g 
von allen Feindstaaten vorfinden. 

So hat E n g 1 a n d, wie eine Spinne in schein­
bar sicherem Versteck lauernd, über den gan­
zen Kontinent seine Koordinaten- und Karten­
gitternetze gespannt und die Länder in lang­
jähriger Vorbereitung mit seinen Kartenwerken 
in e n g 1 i s c h e r B e a r b e i t u n g überzogen. 
Es ist daher kein Zufall, dass wir in jedem der 
Länder, die England sich als Opfer seiner 
Kriegsausweitung auserkor, - sei es nun in 
Norwegen, Holland, Belgien, Ft·ankreich, auf 
dem ganzen Balkan, in Libyen oder für den 
Orient, - englische Karten in der dem Tommy 
vertrauten englischen Ausführnng vorgefunden 
haben. Und mit besonderem Interesse lasen 
wir auf manchen dieser erbeuteten grossmass­
stäblichen englischen Geheimkarten gute deut­
sche Namen wie Koblenz oder Magdeburg! 

Noch intensiver betrieben die S o w j e t s die 
offensive Kartenrüstung. Dass sie versuchten, 
durch planmässigen Einbau des gesamten 
Vermessungs- und Kartenwesens i n i h r e 
F ü n f j a h r e s p 1 ä n e die Landesaufnahme 
im eigenen Riesenraum voranzutreiben, ist bei 
dem völligen Fehlen von genaueren Grnndlagen 
für weiteste Gebiete Russlands nur begreiflich. 
Bis 1941 war der Westen des europäischen 
Teiles - mit Einschluss der Stalinlinie und ost­
wärts davon - unter Verwendung schneller 
Näherungsverfahren mit ausreichend verdich­
teten trigonometrischen Netzen und grossmass­
stäblichen artilleristischen Kartenwerken über­
deckt worden, während für den Osten und für 
den asiatischen Teil ganz umfassende Pläne 
einer grundlegend neuen und genauen Landes­
aufnahme ausgearbeitet wurden. Zur Durch­
führung dieser Aufgaben wurde von den So­
wjets eine gewaltige Organisation an Ver­
messungsbehörden, Instituten usw. aufgebaut, 
der Nachwuchs an Fachkräften weitgehend 

Für uns ist wertvoll, aus diesen verschie­
denartigen Entwicklungen und Kriegsvorbe­
reitungen der Feindstaaten die notwendigen 
S c h 1 u s s f o l g e r u n g e n für uns zu ziehen 
und daraus zu lernen. 

Auf die erhöhten vermessungstechnischen 
Anforderungen und den ungeheuer anwachsen-

sichergestellt und die einheitliche Durchfüh­
rung aller Arbeiten durch Herausgabe zahlloser 
Vorsch1·iften - für jede praktische geodätische, 
topographische und kartographische Aufgabe 
gibt es eine sowjetische Vorschrift! - gewähr­
leistet, die in der Regel durch Nachdruck aus 
dem Geistesgut ande1·er Staaten, insbesondere 
Deutschlands, entlehnt und geschickt zusam­
mengestellt waren. Die notwendigen optischen 
und geodätischen Instrumente und sonstigen 
Ge1·äte wurden in grossen Mengen durch skru­
pellosen Nachbau von vorwiegend deutschen 
Mustern hergestellt. 

Ueber diese Arbeiten im eigenen Land hin­
aus sind jedoch alle geplanten russischen Kar­
tenwerke, obwohl sie von Russland selbst oft 
nur spärlich vorhanden sind, entsprechend den 
Welteroberungsplänen der Sowjets ohne Aus­
nahme nach allen Richtungen w e i t ü b e r d i e 
Grenzen ausgedehnt worden.*) Sowjetische 
Karten grösserer Masstäbe, wie 1 : 200 000 und 
1 : 100 000 wurden in grossen Mengen von fast 
ganz Mittel-, Ost- und Südosteuropa gefunden. 
Die Kartenwerke kleinerer Masstäbe, wie z. B. 
1 : 1 Million wurden auf ganz Europa und den 
grössten Teil Asiens bis weit nach Indien hinein 
vorgetrieben. Die Sowjets haben sich jedoch 
nicht etwa mit einem Nachdruck der ausländi­
schen Kartenwerke begnügt, sondern durch 
grundlegende kartographische Bearbeitung und 
Neuzeichnung neue russische Karten -
werke geschaffen. Der Roten Armee hätten 
al~o für ihren geplanten neuen Mongolensturm 
über die ganze alte Welt völlig einheitliche, nach 
russischer Beschriftung, Kartenzeichen und 
Blattschnitt bearbeitete Kartenwerke zur Ver­
fügung gestanden. Es gibt wohl kaum einen 
besseren Beweis für die O f f e n s i v a b s i c h -
t e n der Sowjets und für ihre Vorbereitungen 
dazu von langer Hand. 

Jedenfalls sind die Organisation, Einrichtun­
gen und Leistungen der sowjetischen Landes­
aufnahme auf zivilem und militärischem Gebiet 
wert, eingehend studiert und vielleicht an ande­
rer Stelle einmal ausführlicher behandelt zu 
werden. 

*) Auch die rechtlo s besetz ten Baltenländer wurden 
sofort noch im Jahre 194-0 mit den sowjetischen Koordi­
natennetzen und Kartenwerken überzogen. 

den Kartenverbrauch eines modernen Gross­
krieges waren wohl alle Militärstaaten seit dem 
Weltkrieg vorbereitet, aber der tatsächliche 
Verbrauch ist auf ein vorher nie geahntes Mass 
gestiegen. Die deutsche Wehrmacht kann für 
sich in Anspruch nehmen, auch diesen Anf orde­
rungen trotz aller Schwierigkeiten am besten 
gerecht geworden zu sein. 
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In allen feindlichen Militärstaaten war die 
o ff e n s i v e K a r t e n r ü s t u n g weit über 
die G1·enzen hinaus für ganze Länder sorgfältig 
und von langer Hand i m F r i e d e n vorbe­
reitet, in welchem Ausmasse dies in England 
und Sowjetrussland geschah, war jedoch über­
raschend. Ein Beweis für die reinen D e f e n -
sivabsichtender deutschen Wehr­
m a c h t ist demgegenüber die Tatsache, dass 
die Kartenvorbereitungen des deutschen Gene­
ralstabes bis kurz vor Ausbruch dieses Krieges 
sich nicht weiter als auf einen ganz schmalen 
Streifen längs der Grenzen erstreckten. Dass 
es ihm aber trotzdem gelang, in ganz kurzer 
Zeit die gewaltige Ausstattung unserer Wehr­
macht mit Karten-, Vermessungs- und Mil-Geo­
Unterlagen für alle in Frage kommenden 
Kriegsschauplätze rechtzeitig bereitzustellen 
und durchzuführen, war nur durch Höchst­
leistung sämtlicher militärischen und zivilen 
Fachdienststellen möglich. Die Erfahrungen, 
besonders im Hinblick auf England und Russ­
land, zeigen jedoch, dass wir uns zum Schutze 
unseres Lebensraumes in Zukunft in Bezug auf 
Kartenrüstung bereits im Frieden intensiver 
vorbereiten müssen als bisher. 

Auffallend ist, dass die Gruppe der „alten" 
Staaten, an ihrer Spitze Frankreich, allzusehr 
befangen in ihrer Tradition, seit Jahrzehnten 
stehen geblieben sind, während die „jungen" 
Staaten, durch die politischen Umwälzungen zu 
einem grundlegenden Neubau ihrer Landesauf­
nahmen gezwungen, die E r f a h r u n g e n der 
Grossen sich aneigneten und moderne Einrich­
tungen unter militärischer Leitung schufen, die 
neuzeitlichen Arbeitsmethoden auch praktisch 
einsetzten und so in kurzer Zeit Leistungen voll­
brachten, die diejenigen der „klassischen" Län­
der in den Schatten stellen. Die Parallelen zum 
kommenden Neuaufbau im Grossdeutschen 
Reich liegen klar auf der Hand. 

Allen auf dem Gebiet des Vermessungs- und 
Kartenwesens leistungsfähigen Staaten gemein­
sam ist das Vorhandensein m i 1 i t ä r i s c h 
geleiteter und vom Generalstab 
unmittelbar beeinflusster Zen­
t r a 1 i n s t i t u t e , die aber zweckmässige1·­
weise mit wachsender Ausdehnung des Arbeits­
bereiches durch vo1·geschobene Aussenstellen 
und Zweiginstitute unterstützt werden. 

Es hat den Anschein, dass die W i s s e n -
s c h a f t in den meisten anderen Ländern in 
einem engeren Verhältnis zum Militär steht, 
als dies bei uns nach dem Weltkl'ieg der Fall 
gewesen ist. Die Wissenschaft muss, mitten in 
den jetzt nun einmal vordringlichen militäri­
schen Inte1·essen stehend, mehr als bisher 
geben, fördern, anregen und nicht nur auf 
Wünsche warten. Werden aber Wünsche, For­
derungen oder Anregungen von militärischer 
Seite an sie herangetragen, die vielleicht im 
ersten Augenblick undurchführbar oder nicht 
immer sachgemäss erscheinen, so muss das We­
sentliche und Vordringliche erkannt und Mittel 
und Wege zur Verwfrklichung gefunden werden. 
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Der Soldat ist dankbar für jede Unterstützung, 
die ihm von den berufenen Vertretern der 
V/issenschaft zuteil wird. 

Unbedingt erforderlich ist auch eine klare 
und organische G I i e d e r u n g zwischen m i 1 i­
t ä r i s c h e n und z i v i 1 e n Aufgabenbereichen, 
wobei die militärischen Belange im Interesse 
der Reichsverteidigung richtunggebend sein 
müssen. Diese Aufgabe ist wohl noch nirgends 
restlos gelöst. Es wird dem Grossdeutschen 
Reich unter straffer Führung vergönnt sein, 
auch hier bahnbrechend vorzugehen. Eine Zu­
sammenfassung des zivilen Vermessungswesens, 
wie sie im Reich durch den Reichsminister des 
Innern in zielbewusster Weise in Angriff ge­
nommen ist, kann bei dem kommenden Neuauf­
bau nur von Vorteil sein, dann kann auch diese 
Einrichtung im Kriege dem Soldaten als Gan­
zes zur Verfügung gestellt werden. 

Die wissenschaftlichen, zivilen und militäri­
schen Aufgabengebiete sind vergleichbar mit 
den Zahnrädern eines Getriebes, die sich wohl 
jedes für sich drehen, aber reibungslos von 
Gang zu Gang ineinandergreifen müssen, so wie 
planmässige Führung sie schaltet. Die Bearbeiter 
der einzelnen Bereiche müssen zur Erreichung 
dieser reibungslosen Zusammenarbeit über die 
eigenen Arbeitsgebiete hinaus stets das grosse 
Ziel im Auge haben. 

Grosses Interesse wird in allen Militärstaaten 
der A u s b i 1 d u n g v o n F a c h o f f i z i e r e n 
im Karten- und Vermessungswesen und der Bil­
dung eines aktiven Fachoffizierkorps entgegen­
gebracht. Darüber hinaus erscheint aber auch 
die rege Anteilnahme des Berufsoffizierstandes 
der anderen Waffengattungen fü1· dieses Fach­
gebiet und ihre Ausbildung hierin nachahmens­
wert, wie wir das z.B. in Frankreich beobachten 
können. Auch der wehrfähige zivile Fachmann 
muss sich als Reserveoffizier in seinem Fachge­
biet zur Verfügung stellen, wie das im deut­
schen Heer in diesem Kriege in vorbildlicher 
Weise der Fall ist. 

Zusammenfassend und abschliessend kann 
festgestellt werden, das wir uns vor keinem 
der Länder, denen wir jetzt in die „Karten 
gucken" können, zu schämen brauchen. Doch 
kann uns vieles von dem, was uns die Fremd­
staaten jetzt zeigen, wertvolle Anregung· sein. 
Aber wir haben nichts grundsätzlich Neues, 
oder gar unsere Arbeit Ueberragendes gefun­
den. Wichtig aber ist, dass die in anderen Län­
dern begangenen Fehler bei uns vermieden wer­
den. 

Schwere Aufgaben werden im Grossdeut­
schen Reich gerade auf dem Gebiet des mili­
tärischen Vermessungs- und Kartenwesens nach 
diesem Kriege zu lösen sein. Die bisherigen 
Leistungen geben schon jetzt die Gewissheit, 
dass die deutsche Wehrmacht mit ihren bewähi·­
ten Fachoffizieren und -beamten die Aufgaben 
meistern wird. Wir sind auf dem besten Wege 
und die junge Generation wird auf dem Ge­
schaffenen aufbauen. 
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